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Roman Helga Bürster: Luzies Erbe (Folge 88)

Vielleicht ihr Vater. Die waren jetzt 
weg. Die Frau hatte man aus der 
Hunte gezogen, der Alte blieb 
verschwunden.

In dem kaputten Haus gab es 
viele Zimmer und von jedem 
konnte man in den Himmel se-
hen. Der Schornstein ragte wie 
ein nackter Arm zwischen den 
Trümmern empor, nur der Kü-
chenherd war unversehrt und gut 
zu gebrauchen, wenn es nicht ge-
rade regnete.

Der Vater und Jurek holten die 
Bretter aus dem Wald und nagel-
ten sie über eines der Zimmer. Sie 
fanden auch eine Zeltplane, die 
hängten sie über den Ofen. Sie 
gingen jeden Tag zu ihrem Haus, 
um das einzusammeln, was die 
Soldaten aus den Fenstern war-
fen. Die Frauen schickten sie lie-
ber nicht dorthin. Weil Jurek das 
P auf der Jacke trug, ließen die 

Soldaten sie gewähren. 
So kam es, dass das gute 
Geschirr der Mutter, das 
mit den roten Blumen, 
gerettet wurde, weil sie 
es vor der Flucht vor-
sorglich in Zeitungspa-
pier eingewickelt in der 
alten Kohlenkiste ver-
steckt hatte. Die Kiste lag 
eines Tages auch unter 
dem Fenster. Nur eine einzige 
Tasse hatte einen Sprung bekom-
men, die hielt aber trotzdem noch 
dicht.

Außer der Nähmaschine holte 
der Vater auch sein Bügeleisen 
und die Töpfe. Den Frühling und 
den Sommer über sammelten sie 
fast ihren gesamten Hausstand 
zusammen.

Das alles, das kaputte Haus ein-
geschlossen und der Frieden noch 
dazu, das machte sie froh. Es war 

ein Stück vom Himmel.
Der Sommer kam und 

es herrschte immer noch 
Unordnung im Dorf, 
wenn auch eine ganz an-
dere als diejenige, die sie 
gerade hinter sich hatten. 
Eine bessere als die unter 
dem Führer. Jetzt war 
eine Unordnung, in der 
Luzie und Jurek durch 

das Dorf spazieren konnten, mit 
den Kindern, Hand in Hand, und 
keiner konnte ihnen noch etwas 
anhaben. Es war eine Unordnung, 
in der sie endlich heiraten konn-
ten, denn sie hatten sich wieder 
lieb.

Die Zeremonie auf dem Stan-
desamt geriet nüchtern. Der Be-
amte, der sie noch vor wenigen 
Monaten verraten hatte, klärte sie 
nun über ihre ehelichen Pflichten 
auf, allen voran Luzie, die mit 

Kopfschmerzen nicht zu kommen 
brauche, wenn der Ehemann nach 
ihr verlange. Luzie nickte und 
dachte sich ihren Teil. Was gin-
gen den Standesbeamten ihre 
Kopfschmerzen an. Der wollte 
dann nur noch ein Ja und eine Un-
terschrift und befand die Sache 
für erledigt. Das war im Juli 1945. 
Da wurden sie von Rechts wegen 
Mann und Frau. Der Standesbe-
amte hielt es nicht für nötig, das 
Paar darüber aufzuklären, dass 
die alten Gesetze noch galten, zu-
mindest einige. Als Zwangsarbei-
ter war Jurek staatenlos, und in-
sofern wurden Luzie und die Kin-
der es mit der Heirat auch. Als 
Luzie klar wurde, dass sie nicht 
mehr deutsch waren, scherte es 
sie nicht in diesem ersten Frie-
denssommer, der wie ein Walzer 
war und nach Weizen duftete. 
Was spielte es für eine Rolle, wer 

oder was sie waren. Sie hatten ei-
nen Krieg überlebt.

Nur der Priester verweigerte 
ihnen den Segen, denn sie hatten 
vor der Ehe gesündigt, aber das 
war nicht alles. Was noch schwe-
rer wog: Luzie war evangelisch. 
Selbst eine Konvertierung wollte 
er nicht akzeptieren. Da überre-
dete Luzie ihren Mann, es bei der 
Konkurrenz im Dorf zu versu-
chen. Der evangelische Pastor 
hätte die beiden schon getraut, 
denn er verstand etwas von der 
Sünde. Er war Soldat gewesen 
und hatte gegen das fünfte Gebot 
verstoßen. Nur hatte er ebenfalls 
eine Bedingung. Jurek sollte sich 
konfirmieren lassen. Das wieder-
um wollte Jurek nicht. Es musste 
doch etwas geben, das er aus sei-
nem alten Leben behalten durfte, 
als Andenken sozusagen, und 
wenn es die Religion war. Da 

meinte der Pastor, dann werde es 
mit seinem Segen auch nichts 
werden und sie sollten bleiben, 
wo der Pfeffer wächst.

Der Priester ließ sich am Ende 
zumindest dazu herab, die armen 
Kinder zu taufen, denn er ver-
sprach sich von der heiligen 
Handlung einen Gotteslohn. 
Wenn es auch nur zwei Mädchen 
waren, sündig wie die biblische 
Eva, entriss er ihre Seelen doch 
der Hölle.

Sie konnten ja nichts dafür, 
dass ihre Eltern sie vor der Ehe 
gezeugt hatten. So kam es, dass 
Thea und Helene zwar staaten-
los, aber getauft und katholisch 
wurden, jedenfalls dachten sie 
das, doch der Priester vergaß, sie 
einzutragen.
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Hilfsprojekt Seit über 30 Jahren kämpft die Kirchheimerin Ursula Hauser gegen Armut und Unterdrückung von 
Frauen in Ecuador. Ihre „Hilfe für Guasmo“ ist ein Erfolgsmodell.  Von Andrea Barner

Armut durch 
Bildung 
überwinden

D
a sitzt sie nun in einem 
„ H ü h n c h e n -  u n d 
Schweinchenbus“ voller 
Indios. Einen Rucksack 

auf dem Schoß. Eine ganz ande-
re Welt als auf dem Kirchheimer 
Schafhof, wo Ursula Hauser nor-
malerweise wohnt. Die ehemalige 
„First Lady“ der Stadt hat sich auf 
ein Abenteuer eingelassen. „An 
meinem 50. Geburtstag hat der lie-
be Gott mich erwischt“, schmun-
zelt die 80-Jährige, „aber im Grun-
de wollte ich schon immer hinaus 
in die Welt.“ 

1990 reist sie zum ersten Mal 
nach Ecuador für vier Wochen. 
Tochter und Sohn sind flügge, 
Ehemann Werner willig, sich so 
lange um Haushalt, Wäsche und 
Küche zu kümmern. Ursula fliegt 
nach Guayaquil, sie geht direkt in 
die Slums im Armenviertel Guas-
mo. Ärmliche Hütten pressen sich 
an eine baufällige Mauer, dahinter 
bescheidene Räumlichkeiten, wo 
sie ein Gästezimmer bezieht. „Ich 
habe dann erst einmal mit den Ka-
kerlaken ein ernstes Wörtchen 
gesprochen“, lacht Ursula Hau-

ser, „dann haben die mein Zim-
mer tatsächlich in Ruhe gelassen.“ 

Berührungsängste kennt sie 
keine. „Ich bin da gleich richtig 
in die Lebenssituation der Men-
schen eingetaucht.“ Mitten in den 
Slums fühlt sie sich von Anfang an 
zu Hause. Niemals will sie nur Al-
mosen verteilen. Hilfe zur Selbst-
hilfe leisten, das ist ihr Ziel seit 
über 30 Jahren. Und dazu will sie 
erst mal die Mentalität und die 
Lebensumstände der Menschen 
in Ecuador verstehen lernen. Ein 
Crash-Kurs in Spanisch ist der 
erste Schritt, ein sauberer Putz-
lappen im Gepäck stets hilfreich. 
„Wer helfen will, muss die Ärmel 
hochkrempeln“, so lautet die De-
vise der Sozialarbeiterin.

25 bis 30 Mal ist Ursula Hauser 
nach Ecuador geflogen, um Hilfe 
vor Ort zu leisten. Fast 15 Stun-
den dauert so ein Flug. Guayaquil 
ist die größte Stadt des 17-Millio-
nen-Einwohner-Staats im Nord-
westen von Südamerika. Im Stadt-
teil Guasmo herrscht bittere Not. 
Vor allem Frauen und junge Mäd-
chen haben kaum Chancen auf ein 

menschenwürdiges Leben. „Män-
ner benutzen sie als Schuhabstrei-
fer“, seufzt Ursula Hauser. Verge-
waltigung, Drogenmafia und Ban-
denkriminalität stehen auf der Ta-
gesordnung. Um 6 Uhr abends 
wird es ganzjährig dunkel in Gu-
ayaquil, denn Ecuador liegt dicht 
am Äquator. Dann traut sich auch 
Ursula Hauser nicht mehr allein 
auf die Straße. 

Chance auf ein besseres Leben
Sie watet knietief durch den 
Schlamm, stapft über Urwald-
pfade. Vor allem mit Bussen und 
Booten besucht sie die Orte, an 
denen „Hilfe für Guasmo“ mitt-
lerweile arbeitet. In Puerto Napo 
zum Beispiel betreibt die Hilfsor-
ganisation eine Schule für Schnei-
derinnen. „Am Anfang konnten 
die Mädchen noch nicht einmal 
die Kosten für ihre Stoffe aufbrin-
gen“, erinnert sich die Kirchhei-
merin.

Hinter unzumutbaren Holzver-
schlägen sind die heutigen jun-
gen Erwachsenen herangewach-
sen. „Hilfe für Guasmo“ hat ihnen 
ermöglicht, in gute private Schu-
len zu gehen und eine Ausbildung 
zu machen. Als „Stipendiaten“ be-
kamen sie das Schulgeld bezahlt. 
Drogen und drohende Kriminali-
tät schrecken viele Eltern davor 
ab, ihre Kinder in staatliche Schu-
len zu schicken. Mütter prostituie-
ren sich, um den Lebensunterhalt 
ihrer Familien zu finanzieren. Sie 
sind oft ausgemergelt, krank, kraft- 
und hilflos. Ursula Hauser weiß, 
dass sie sich „nichts mehr als Bil-
dung für ihre Söhne und Töchter 
wünschen“ als Chance auf ein bes-
seres Leben.

Marialorena, Sandra Largo oder 
Schwester Tomasina Sandri – mit 

gut ausgebildeten Partnern vor Ort 
wie ihnen packt Ursula Hauser ein 
Projekt nach dem anderen an. Al-
les beginnt mit den „Madres Do-
roteas“, einem italienischer Non-
nenorden in den Slums von Gua-
yaquil. Nie spielt Ursula Hauser 
die gönnerhafte Señora aus dem 
reichen Alemania.

Probleme bereitet seit einiger 
Zeit die politische Entwicklung in 
Ecuador. Internationale Hilfsor-
ganisationen ziehen sich zurück. 
Nun greift Kirchheims ehema-
liger Oberbürgermeister Werner 
Hauser ein. Zur Regulierung von 
Spendengeldern und Aktivitäten 
gründet er in Ecuador nach dor-
tigen Rechtsvorschriften den Ver-
ein „Aprender Al Andar“, was auf 
Deutsch heißt „Lernen im Vor-

wärtsgehen“. Damit findet er trotz 
Auflagen-Wirrwar Wege, die „Hil-
fe für Guasmo“ fortzuführen.

Mehr als zwei Millionen Euro 
hat die Kirchheimer Hilfsorgani-
sation seit 30 Jahren in ecuado-
rianische Schulen, Kinderhäu-
ser und Ausbildungsplätze in-
vestiert. Ursula Hauser hat sich 
2012 nach 25 Jahren Arbeit aus 
der Vereinsführung zurückgezo-
gen. Als Ehrenvorsitzende bleibt 
sie Strippenzieherin im Hinter-
grund. Das Ehepaar Hauser hat 
im November letzten Jahres ge-
meinsam eine Reise nach Gua-
yaquil, Puerto Napo, La Auro-
ra und Salasaca unternommen, 
an die vier Orte, in denen „Hil-
fe für Guasmo“ erfolgreich im 
Einsatz ist. 

Junge Mädchen werden zu Schneiderinnen ausge-
bildet – vielleicht ihre einzige Chance auf einen 
qualifizierten Beruf. Fotos: Privat

Hauser besucht einen Kindergarten der „Madres Doroteas“ von Guayaquil.

GeburtstaG feiern
am 14. März
Erkenbrechtsweiler: Ursula Allgaier, Hartbühl 
2, 70 Jahre
Ohmden: Dietrich Hesler, Böhmlestraße 17, 80 
Jahre
Owen: Wolfgang Schelle, Vogtstraße 5, 70 Jahre
Schlierbach: Walter Haller, 90 Jahre
Weilheim: Kurt Maier, Kalixtenbergstraße 38, 
70 Jahre

Veranstaltungstipp
film zeigt die Veränderung 
der arbeitswelt
Kirchheim. Am Sonntag, 15. März, 
spielt um 11 Uhr im Kino Tyroler 
in Kirchheim der Film „Der markt-
gerechte Mensch“. In Kooperati-
on mit Initiativen des zivilgesell-
schaftlichen Kirchheimer Netz-
werks Forum 2030 werden in ei-
ner kurzen Einführung und einer 
anschließenden Diskussion die 
Ursachen, die Auswirkungen und 
die Folgen der Veränderung der 
Arbeitswelt thematisiert. Der Film 
zeigt die Deregulierung und Libe-
ralisierung des Arbeitsmarkts und 
erörtert verschiedene Versuche, 
den Auswirkungen entgegenzutre-
ten und ihnen zu entgehen. 

1 Weitere information  gibt es 
unter  
www.kirchheim.forum2030.de

Die Historie des Vereins

1986 feiert  der Kirch-
heimer Unternehmer 
Hans Graupner das 
10jährige Bestehen 
seines Balsa-Holzwerks 
in Ecuador. Die Stadt 
Kirchheim unter OB 
Werner Hauser lädt 
ecuadorianische 
Handelsvertreter zu 
einem Empfang ins 
Rathaus. Seine Ehefrau 
Ursula und Graupner 
lernen 1987 bei einem 
Gegenbesuch die un-
vorstellbare Armut in 
den Slums von Guasmo 
kennen. Graupner legt 
eine Stiftung von  
100 000 DM auf. Ursula 
Hauser soll sie zu dieser 
Zeit verwalten. 

Sie entwickelt  ein 
Konzept zur Ausbildung 
von Frauen mithilfe der 
italienischen Nonnen in 
Guasmo. Als erstes wird 
eine Nähwerkstatt mo-
dernisiert und aktiviert. 
1990 arbeitet Ursula 
Hauser dort mit.

Mit den Jahren dehnt 
 „Hilfe für Guasmo“ 
seine Aktivitäten auf 
das Amazonasgebiet 
und die „Sierra“ aus. Der 
Verein baut Schulen, 
Kindertagesstätten und  
Ausbildungseinrich-
tungen und stattet sie 
mit Lehrkräften, Mobi-
liar und Kommunikati-
onseinrichtungen aus. 

Der Verein  sammelt 
weiter Geld für seine 
Projekte. Alle Paten 
können sich darauf 
verlassen, dass jeder 
Euro in Schulen, Kin-
dertagesstätten oder 
Ausbildungsplätze ge-
steckt wird. Reisekosten 
decken die Beteiligten 
selber ab. Wer Pate des 
Hilfsprojekts werden 
möchte, kann in belie-
biger Höhe spenden 
oder eine Patenschaft 
übernehmen. Überwei-
sungen bitte auf das 
Konto des Vereins „Hilfe 
für Guasmo“. BW Bank, 
IBAN: DE 50 60 05 01 0
1 00 08 64 86 46, BIC: 
SOLADEST600 ab


